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- CUUIZUMUMMW "--I«a ., MW. samefscheskenm fest-Weiche-
-

- so wär-demen-sie-füt-sdie.beßzk-Schu
·

fchristdes-komisch«tragssthen,over-tragisch ve-

wischenDamm-- cMifchspielhabe ich-es einmal
wf irgend-einem Titel genannt gefunden) fnp
die geflissmdlichsteAusführnngdes Gedanken-
beym Lopehalten«-dürfen.

« « Aber zugleichwürde
sieauch-dieWiderlegnng desselben-«seyn. Denk
Sie-Würdezeigen-, daß eben dajsBeyspiel der
Natur, welches die Verbindungdessfeneirlicheq
Ernstes wie vDer spossenhaftetjLustigkeit rechter
Fig-ensoll-.eben so »gut·jedes dramatischeunge-
heuer-, das weder-Plan- ewch-Berbindukjg,
Joch Menschenverstandhat, rechtfertigenkön-
ne. -Di.e Nachahmungider Natur müßtefolg-
Bchentweder gar keinGrundsatzderKunstszynz
oder, wenn sie es dochbäebepwindean ihn

selbst
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selbstdie Kunst, Kunst zu seyn aufhören; we-

.. Werts keineshöshereKunstjsenn,;aisetwa die

Kunst-, die bunten-Adern des-Meiste in Gyps
nachzuahmen; ihr Zug und Lauf mag gerathen,
wie-er will-, der seltsamstekannfo fektsamnicht
seyn, daß ee.-—nicht.naxürl»ichfschsjnenkönnte;
blos und allein der fcheinetes nicht, bey wel-

chetjfsichzuViel Sijmmetries zu viel Ebenmaaß
und Ver-NEMATva vun dem Miser- was

in jeder andern Kunstdie Kunst ausmacht; der

künstlichstesin diesem Verstande hist hier der

schlechteste,und der wildeste der beste.
·

-

,- .-Als Kriticus dürfteunser Verfasser ganz an-

dsers sprechen«.Was er hier so sinnreichauf-
stützenzuwollen scheinet, würde-er ohneZwei--
fet als eine .Mißgeburthdes barbarischenGe-
schmacksverdammen ,.. wenigstens als die ersten
Versuche der unter ungeschlachtetenVölkern
wieder Heu-stehendenKunst uorstellen,xan deren

Form irgend«egnizusammensiuigmisser äußer-
lichen Ursachen-- jede-r das Ohngefchr, . den mei-

, sen-, Vernunft und- Ueberlegungaber den we-

.gig-sten,,«auch,wohl ganz und gar keinen Antheik
haue. Er. würde schwerlichsagen, daß—die

- exstenErsinderspdesMischfpiels»Da-das Were
· einmal: da ist, warum solliches»nicht—brauchen?)

«

Ratte-e eben so getreu nachehmen wollen-
HEXE-dieGriechen sichangelegenseynlassen,sie
Wem« «.-.

’

- . .-

OTT-Lx s. te
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-— Die Worte getreu und Verschönert--’Von«derI
"N«achahmungund der Natur; als dem Gegen-
stande-der Nachahmung, gebraucht, sind vielen

Mißdeutungenunterworfen. Es giebt Leute,
,

die von keiner Nntur wissenwollen,
-

welche man
«

zu getreu nachahnien könne; selbstwas uns in
der Natur mißsalle, gefalle in der getreuen

Nachahmung-—vermögeder Nachahmung Es

giebt andere, welche die Verschönerungder-Ra-
tur für eine Grille halten; eine Ratnrs,".«die.
schöner seyn wolle, als. die Natur-, sey eben-
daruminicht Matt-nd Mdeserktären »sichfåö
Verehrer-der einzigen-Mitr, :sd-;Tiviesssie'ist :T

jene sinden in· ihr«nicht-Tsknzhesmeiden ;- fdiese
nichts hinzuzuselzen.

»

Jenen7-"atsomüßte noth-
. wendig das gothischeMischspielgefallen; so wie

diese Mühe haben-würDM- «-ev den« Meister-
stückender Alten Geschmackznsindem«

Wann dieses nnn aber nicht erfeckgte2Wann
jene-, so großeBewunderer sie auch Von der ge-
meinstenund alttciglichstenpRemrßndsich den-·
noch wider die Vermischung- desOVsseUhako
und Jnteresldnten erklärten?-·-«Wanndiese, so. »

ungeheuersie auch alles si:.t1den.,was besserund

schönerseyn will-»als die Natur, dennochdas

ganze griechischeTheater-s ohne ·d»engeringsten
AnstoßVon dieserSeite, dtirchwandelten2 Wie
wollten wir diesen-Widersprucherklären?

S 2
«
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, Wie-würden nothwendigzueiickkonememund
das-s was wir Von beiden Gattungen erst be-

hausten widerrufenmüssen«Aber wie müßten
wir lviderrufen, ohne uns in neue Schwierig-
keiten-zu Verwirkan Die. Vergleichungeiner

solchenHaupte und Staats-Aktion, süber deren
Güte wir streiten, mit dem menschlichenLehm,
nett demgemeinen Laufe der Welt, ist dochsvs
tichxigi

,

»

.— «

,
—

-

· Ich wis« einige Gedanken herwerfem die,
wenn sienichtgriindlichgenug sind, dochgründ-
lichere veranlassen können. —- Der Hauptge-
danke ist dieser: es- ist wahr-, und auch nicht
wahr, daß die komische.Tragddie, gothischer
Ersindung, die Natur getreu nachahmetz sie
ahmet sie nur in einer Helfte getreu nach, und

Vernachleißigetdie andere Helfer gänzlich;sie
ahmet die Natur der-Erscheinungennach, ohne
im geringstenauf die Natur unserer Empsim
Ringen und"sSMe"n-ensiedabei- zu achten.
"—

Jnj deeRaMr istases mit allem verbunden;
alles dnrchkreutztsich, alles wechseltmit allem,«
sklles verändert sicheines in das andere. Aber
nach dieser unendlichenMannichfalrigleitist sie
nur ein Schauspiel für einen unendlichen Geist.v
Um endliche Geister an deszenusse desselben
Untheil nehmen zu lassen-. mußten diese das

Mögen erhalten, ihr Schranken zu geben, .

,

Die sie nicht har; das Ver-Wen abzusondeens.

.

un
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Mk ihWAufmerksamkeitnachGutdünken ten-.

X

ken zu können.
«

Dieses Vermögenüben·«wir«"inallen Augen-
blicken des Lebens ; dhne dasselbewürde es für
uns gar kein Leben geben; wir würdenvor allzu
verschiedenenEmpfindungen nichts empsindenz
wir würden ein beständigerRaub des gegenwär-
tigen Eindruckes seyn; wir würden träumen;
ohne zu wissen,was wir träumten.

, Die Bestimmung der Kunst ist, uns in
dem ROHR-Des-SLhdnen dieser Absonderung
ZU überhkmeUUs -.D-.1"e.Fixituug"unserer Auf-
merksamkeitzu erleichtern-—Alles-— was wir
in der Natur. Von einem Gegenstande, oder

einer Verbindung verschiedener Gegenstände,
es sey der Zeit oder dem Raum-e nach, in

unsern«Gedanken absondern, oder absondeka
zu können wünschen,sondertsie wirklich ab,
und gewährtuns«diesenGegenstand, pder diese
Verbindung verschiedenerGegen-stände, so lau-

ter und bündig, als es nur immer die Empfin-
dung, die sie·erregen sollen, verstattet.

«

, Wenn-wir Zeugen Von einer wichtigenund

rührendenBegebenheit sind, und eine andere
von nichtigemBelange läuft queer ein: so su-
chenwir der Zerstreuung, die dieseuns drohet,
möglichstauszuweichew Wir abstrahikeuVon

ihr; und es mußuns nothwendigeckeln, in der
S 3 Kunst
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Kunstzdas wieder zu finden-—was: wir aus der

Natur.wegwünscheen.
, Nur wenn eben dieselbeBegebenheit-inihrem

Fortgange alle· Schattirungen des Interessean--

nimt, nnd. eine nicht blos auf die andere folgt;
sondern so nothwendig aus der andern ent-.

springt; wenn der Ernst das Lachen, die

Traurigkeit die- Freude, oder umgekehrr.,. fo»
unmittelbar erzeugtsdaß uns die Abstraetion
des einen oderdesandern unmöglichfällt: nur

atedenn verlangen wir sie auch in der Kunst
· nicht, und die Kunst weißaus dieserUnmög-

lichkeitselbstVortheil zn ziehen. .

s

Aber genug hiervon: man siehtschon,·wo ich
hinaus will. — -

s

-

Den fünf nnd vierzigstenAbend (Freytags,
den 12ten Julius,) wurden dieBrüder des Hrm
Romanus, und das Orakel vomSainnFoix ge- .

Felt.
—

»

«

. : «t « « ;
( -

sp
Das erstere Stück kann für ewdeutschesOri-

.

«

ginal gelten, ob es schon, größtenTheils, aus

den Brüdern des Terenzgenommen ist. Man
hat gesagt, daßauch Moliere aus-dieser Quelle
geschöpsthabe;.und zwar-seineMännerschnlee
Der Herr von Volraire macht seine Anmerkun-

,

» gen über dieses Vorgehen: und ich führeAnmer-
kungen von dem Herrn von. Voltaire sogern an!
Aus feinengeringstenist noch immer

etwaäiztt.

«

-

: er-
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lernen: wenn schon nicht allezeit-Ida«s,s"waser

darinn sagt: wenigstens das, was er-«hättesagen
solle-n.Primus läpientiæ Uradus eli, falfa

Intelligerez (wo diesesSpr chelchensieht, will
mir nicht gleich beysallen) und ichwüßtekeine-n

Schriftsteller in der Welt, an dem man es so
gut- Versuchen könnte, ob man aus dieser ersten
Stusse der Weisheit stehe,als an dem Herrn Von

Voltairet aber daher auch keinen, der uns die

zweyte zu ersteigen, weniger behülsiichseynkönn-
te; sfecundus, svera cognofcer6. Ein« kri-

tischersztTIYHiststelleysdünkt michs richtet seine
Methode««aucham bestens-nachdiesem Speck-ehel-
then ein. Er such-esich nur ersten jemanden, mit

dem er streitenkann :« so kömmt er nach und nach
in die Materie, nnd das übrige sindet sich-.
Hierzu habe ich mir in diesem Werke, ich be-

kenne es aufrichtig, nuneinmal die französi-
schen Scribenten Vornehmlicherwählet, nnd«
unter diesen besondersden Hrn. von Voltaire.

Also auch itzt, nach einer kleinen Verbeu-
-gnng, nur darauf "zn! Wem diese sMethode
aber etwa-nn- MehrTmuthtvillig sals gründlich
scheinenwollteaxdersitzllwissen; daß selbst der
gründlicheAristotelessich ihrer sast immer be-

dient hat. »solezr Aritioreles, sagt einer von

seinenAuslegern—,der mir eben zur Hand liegt,
quærerF pugnam in fuis libris. Arque

ihoc facit non temere, sc can, fed- cerra
«

"

las
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taki-one atque confilior uam labefaåaris

gliorum opinionibus, su. s. w. O des Pedan-
renl würde der Herr von Voltaire rufen. —-
Jch bin es. blos ans Mißtranen in mich selbst.
»DieBrüderdes Terenz- sagt der Herr von

Poltaire, ,,könne-n-,«hdchstensdie Jdee zu der
s

,,Männerschnlegegebenhaben- In den Bra-
»dern-siudzwey Alte von verschiednerGemäche-
·,art«,die ihre Söhne ganz verschiedenerziehen;
,,eben so sind in der Mannerschnle zwey Pak-
-«münder, ein sehr strenger und ein sehrnachse-
,,l)ender: das ist die ganze Aehnlichkeit. In
«»denBrüdern ist fast ganz und gar keine Jntrie
,,gue: die Jntrigne in der Männerschulehinge-
,,"gen ist sein, und unterhaltend und komischi
»Eine von den Franenzimmerndes Terenz, weis

«che eigentlich die intersessantesteRolle spielen
-«müßte,erscheinetblos auf dem Theater, um nie-

·«,derzu keinem Dierabelle des Moliereist fast
,,i-mme-rsan der Seme, nnd zeigrschimmr witzig
»Und .keitzend,imd verbindet sogar sdie Streiche,
»die sieihremVormunde spielt, nochmitAnstand.
»Die Entwicklungin denBrüdern ist gans nnwahri
,,scheinlich; - es istwiderdie Natur, daßein. lter, der

,,sechzigJahre ärgerlichnndstreng n; geitziggewesen-
»an einmal lustig nnd höflichnnd freygebig werden

;,sollte. Die Entwicklung in der Männerfchuleaber,«—
«,ist»diebeste von allen Einwicklnngen des Molieres
-,,wal)rscheinlich, natürlich, ans der Intrigue selb
-hergenonimen, nnd was ohnstreitignichtdas schlthr .

-

,;krestedaran ist; äußerstkvMIsch---
"

Ham-


